




Stand-Red—,
Als

Der weyland

Goch-Sdelgebohrne, Beſt und Wochge—

Ker,

J  dd 5—SeeW.

J.V. Doctor. Gochfurſtl. Keſſen- Bomburgi
ſcher hochbeſtalter ſof. Fath, S. Fochwurdigen Dom—
Capituls des Hohen SGtiffts zu Kagdeburg hoch me
ritirter DomKVoigt und weltlicher Richter, wie auch

des Koch-Wohlwurdigen Collegiat-Jtiffts
zu St. Nicolai alhier Syndicus,

Am 5. Januar. Anno 1737.

im Herrn ſanfft und ſelig entſchlaffen,
Und den 11. ejusd.

die hinterbliebene Gebeine bey anſehnlicher Leichen-Begleitung in
der Stiffts-Kirche zu St. Nicolai beygeſetzet wurden,

gehalten von

Kartino Ftahlen,
Konigl. Preuß. Conſiſtorial. Rath, erſten DomPrediger, und Inſpectore

der Kirchen und Schulen im Hholtz-Crenſſe.

Magdeburg, druckts Chriſtian Leberecht Faber, Konigl. Preuß. privil. Buchdr.





Der Koch Ddelgebohrnen Grau,
ſc9Er. Jhriſtinen Dliſabeth,

gebohrnen Raudloffin,

vermahlten Jeeichin,
als des Welig Werſtorbenen hochſt /hetruhten

KGrau Ghittwen,
Dem GochKohlwurdiaen, Veſt-und Fochge

Gerrn Polbearvo Wuguſto

Des Collegiat-StintsS.S.Petriund Pauli in der
AMAan

ReuſtadtNeagdeburg Canonico,

Der KHoch-Sdelgebohrnen Grau,

G. Sleonoren doroth. Sliſabeth,
gebohrnen Reichin,

vermahlten Keumannin,
Des Hoch-Edelgebohrnen Herrn,

Kerrn Johann Griedrich Keumanns,
Konigl. Preuß. hochverordneten Regierungs-Raths im Her—

tzogthum Magdebura, wie auch Canonici des Collegiat-
Stiffts 8. Nicolai alhier,

Eheliebſten,
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Wie auch

KGrru. Vhriſtoph Kuguſt Reichen,
Der freyen Kunſte Ergebenen, und im hieſigen

Gymnaſio am Dom mtudirenden Hoffnungs
vollen Junglinge;

als ſamtlich-hinterlaſſenen geliebteſten Kindern,

ubergiebet dieſe auf Verlangen zum Druck befor
derte LeichenRede, mit dem hertzlichen Wunſch,

daß der GOL1 alles Troſtes Dieſelben aller
ſeits in Jhrer ietzigen Betrubniß kraftig auf—
richten, und Jhre Hertzen mit reichem Troſt

erfullen wolle,

Autor.

Nach



B9 Ordnung, alle Stande der

T

725 tes und das wahre Wohl aller

 menſchlichen Soeietæt eingerich
T

I

J2 tet, daß dadurch die Ehre GOt

æÊÎlichen Corpers dem andern zu Dienſte ſtehet; alſo ein ie

der Menſch in ſeinem Stande und Beruff dem andern die

hulfreiche Hand darbiete; So ſehr bemuhet ſich der
Feind GOttes und des Menſchen, Satan, dieſe von
der gottlichen Weisheit beſtimmte Ordnung in die gro

ſte Verwirrung zu ſetzen, und dieſe allerheiligſte Abſicht
der gnadigen Regierung und Vorſorge GOttes zu ei—
nem gantz widrigen, ſchadlichen und verdammlichen End

zweck zu mißbrauchen. Wer ſiehet nicht, daß die mei
ſten Menſchen in ihrem Stande und beſondern Beruff
ihrem Netz und ihrem Garn rauchern, ich will ſagen,

nicht ſuchen, was GOttes iſt, ſondern nur das Jhrige,
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geben kan; lieget nicht am Tage, wie die wenigſten in

ihrem Stande und Beruff die rechten Schrancken und
Grantzen beobachten, und daher entweder zu wenig oder

auch zu viel thun, gleich denen Bachen und Seen, die
zuweilen gantz austrocknen, zuweilen ihre Ufer uberſtei

gen, ſich ergieſſen, und groſſen Schaden verurſachen.
Mancher gedenckt an die Pflichten ſeines Beruffs gar
nicht, begnuget ſich, den Nahmen davon zu fuhren, den
Rang und Vorzug vor andern zu haben, entweder, weil
es ihm an nothiger Tuchtigkeit fehlet, oder weil er die
Ruhe liebet, und den gantzen Tag ſeines Lebens am
Marckte der Welt mußig ſtehet. Ein ander hingegen
macht ſich aus ſeinem Beruff freywillig eine Sclaverey,

verdammet ſich gleichſam ſelbſt zu den Galeen, unauf—
horlich durch die Wellen ſeiner Arbeit Tag und Nacht
zu rudern, gerade, als wenn er ſonſt nichts zu thun hat

te, gerade, als wenn ihm GOTCd nicht einen unſterb
lichen Geiſt anvertrauet, den er bewahren, retten, und
GDtt in Buſſe und Glauben wieder lieffern und uber

antworten muſte. Dieſe kommen mir vor, wie Jſtael
in Egypten, die da vor harter Arbeit ihres damahligen

Beruffs nicht horten, was Moſes und Aaron im Nah

men GoOttes ihnen zum Heil ihrer Seele verkundigten;
wie Jſaſchar, der ſeine Schulter neigete, groſſe Laſten
zu tragen, oder wie die Gibeoniter, die die Niedertrach
tigkeit ihrer Gemuther verriethen, und ſich zur Knecht
ſchafft verbunden, Holtz zu ſammlen, Waſſer zu tra—

gen, und ſich ubrigens um die Freyheit und den Vor

zug dieſes Volcks wenig bekummerten. Amn allerbe

trub
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trubteſten aber iſt, wenn der Menſch mit ſeinem Beruff

und Stande ſich entſchuldigen will, wenn er horet, wo
zu ihn der allgemeine Beruff zum Chriſtenthum verbin
det. Unſer theurer Erloſer hat uns, nebſt der vollkom
menen Genugthuung fur unſere Sunde, eine ſolche Mo—

ülral gegeben, welche auch die blindeſten Heyden appro
biren muſſen, woferne ſie durch die lange getriebene Ge

wohnheit der Sunde das VernunfftsLicht nicht gantz
erſticket und gedampffet haben. Alles, was die klug
ſten Philoſophi hiervon geſchrieben, iſt kaum ſo viel, wie
ein Bohmiſches Glas gegen einen Diamant zu achten,
noch lange nicht ſo viel, wie die Dammerung und Mor

genrothe gegen den hellen Glantz der Sonnen im Mit—
tage zu ſchatzen; daher kan der Menſch nicht anders,

wo ſein Gewiſſen durch Betrug der Sunde nicht fuhl
los geworden, er muß dieſer ewigen Wahrheit Recht
geben, und bekennen, es ſoll billig ſo ſeyn. Es iſt vom
HErrn, darum konnen wir nichts dawider reden, we
der gutes noch boſes. Fraget man aber, Menſch, war
um thuſt du es denn nicht? warum ſiehet man in allen
deinen Verrichtungen ſchnurſtracks das Gegentheil? ſo
fehlet es nicht an mancherley Feigenblattern, hinter wel
chen man ſich verbergen, und mit welchen man ſeine
Bloſſe bedecken will. Wenn man denckt, ich ſehe mei
ne Schuldigkeit, aber mein Beruff und Stand leidet
das nicht, ich habe ſo viel zu thun, wie kan ich ſo ſleiſ—
ſig GOttes Wort leſen, gewiſſe Stunden auf meine
Seele wenden; ich bitte dich, entſchuldige mich; Das
konnen die, ſo im geiſtlichen Stande leben, ſonſt nichts
zu thun haben, leicht thun, aber mir iſt es nicht mog—

B 2 lich.



g Dtand Rede.
lich. O ein gefahrlicher Jrrthum, wie viele fallen da
durch in den Schlaff der Sicherheit, welches ſie, wenn
ſie in der TodesStunde aufwachen, zu ſpat beſeuffzen.

Wie ungereimt, unbeſonnen und gefahrlich dieſe Ent
ſchuldigung ſey, konte ich ja mit unwiderſprechlichen

Grunden beweiſen, indem wir ja aus dem Worte GOt
tes uberzeuget ſind, daß wir zu einer weit hohern Se
ligkeit von GOtt beruffen, als wir in unſerm auſſerli—
chen Stande und Beruff finden konnen. Sind nicht

die Worte Chriſti klar, wenn er ſagt: Trachtet am
erſten nach dem Reich GOttes und nach ſei—
ner Gerechtigkeit, ſo wird euch ſolches alles zu
fallen. Verweiſet es nicht der Heiland der Marta,
wenn ſie ſich ſo viel zu ſchaffen machet, und preiſet Ma

riam ſelig, daß ſie den beſten Theil erwehlet.
Jch ubergehe aber alles, und bewundere nur den

in allem ſeinem Thun unendlich weiſen und gutigen
GOtt, der uns in unſermbeſondern Beruff ſolche Ver

richtungen aufgetragen, die uns eine verborgene und
ſtete Erinnerung und Erweckung ſeyn konnen, den ho

hern und ſeligen Beruff zum Reich GOttes
recht zu Hertzen zu nehmen und deſſelben eingedenck zu

bleiben. Es findet ſich dieſes in allen Standen, von
dem geringſten bis zu dem groſten und hoheſten.
Der Ackermann hat einen muhſeligen Beruff, den Acker
zu pflugen, zu bedungen, zu ſaen, zu erndten, hat er
nicht dabey die ſchone Erinnerung, daß der Menſch

GOttes Ackerwerck, nach Pauli Ausſpruch. Ge
wiß,
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wiß muß ein neues pflugen, nicht unter die Hecken ſaen,
er muß den unverganglichen Saamen des Evangelii laſſen

in ſein Hertz ſtreuen zur wahren Wiedergeburth und Er
neuerung, wenn er will zu GOtt kommen, und einſt mit

Freuden erndten. Man ſehe an den Kauffmann, der
ſein Gewerbe treibet mit Kauffen und Verkauffen, da—
bey einen billigen und Chriſtlichen Gewinn ſuchet. Sol
te er nicht dabey gedencken, wie ihm obliege, alles zu
verkauffen und zu verleugnen, um die eintzige Perle zu

erlangen, und mit Wahrheit ſagen zu konnen: Chri

ſtus iſt mein Leben, Sterben iſt mein Gewinn.
Man ſehe an einen Soldaten, der das Schwerdt fuh

ret wider den Feind des Vaterlandes, ſolte er nicht bey
allen Fatigen und Gefahrlichkeiten auf ſeine Chriſten

Pflicht bedacht ſeyn, ein guter Streiter JEſu Chriſti
zu ſeyn, mit dem Schwerdte des Geiſtes, Helm des
Glaubens, ja mit der gantzen Ruſtung GOttes wider
den Satan, Welt und Sunde zu kampffen, um nur die
Krone und den Sieg zum ewigen Leben zu erlangen.
Alhier weiter auszuſchweiffen, und alle andere Stande

durchzugehen, leidet die Zelt nicht, die mir zu reden ge

ſetzt iſt.

Nun bitte ich, mir nur hochgeneigt zu erlauben, ſo
kurtz als moglich ſeyn kan, bey dieſen gegenwartigen
betrubten Umſtanden zu erwegen, wie der Beruff
zum weltlichen Richter-Amt eine herrliche und
kraſtige Erweckung ſeyn konne, dem Gnaden—

Beruft zu Chriſto und der ewigen Seligkeit ge—

C horſame



10 Stand-Riede.
horſame Folge zu leiſten. Ein weltlcher Richter

hat eine herrliche Erinnerung der Allgegenwart und des
allſehenden Auges GOttes. Joſaphat bekrafftiget es:

Jhr haltet das Gerichte nicht den Menſchen,
ſondern GOtt, der iſt mit euch im Grrichte.
Sind Worte die billig an alle GerichtsStuben mit gol
denen Buchſtaben mochten angeſchrieben werden; aber

noch weit beſſer iſts, wenn ſie der Geiſt GOTTes ins
Hertz des Richters eingeſchrieben hat. Denn hierdurch
wird er nicht allein erwecket, Gerechtigkeit ohne alle fal

ſche Abſicht zu handhaben, ſondern er bedencket auch,

daß der GOtt, der mit ihm im Gerichte iſt, mit ihm
ſey, ſeine genaue Abſicht auf ſein gantzes Leben habe,

und dis beweget ihn, dem David zu folgen: Jch ha

be den HErrn allezeit fur Augen, denn er ſte
het mir zur Rechten, darum werde ich wohl
bleiben. Woher kommts, daß viele Menſchen in
Sunden und Laſtern ungeſcheuet fortgehen? Sie ver—

geſſen der Allgegenwart GOttes, gedencken: GOtt
ſiehet es nicht, der Allmachtige achtets nicht,

es iſt finſter um mich, die Wande bedeckenmich;
Und da iſts kein Wunder, wenn der Menſch allen ſei
nen Luſten und Begierden Raum giebet. Hagar war

anders geſinnet, ſie hieß die State: Du OOttt ſie
heſt mich. Wer dahin kommt, daß er im gantzen Le
ben bey allen Gedancken, Worten und Wercken ſich die

allſehenden Augen GOttes vorſtellet, vor welchen wir
bloß und entdecket ſind, der wird in keine Sunde vor

ſetzlich
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ſetzlich willigen, ſondern ein rein Hertz und gutes Ge

wiſſen bewahren.

Weltliche Richter grunden ſich auf die Geſetze, die ih
nen vorgeſchrieben, ſowol zum Schutz der Bedrangten, als

zur Strafe der Gottloſen,eifert er nun wider die Ubertreter
der gottlichen und menſchlichen Geſetze, und laſt dieſe ſeine

ſchwere Hand fuhlen, o wie ſolte er nicht in ſich gehen, und
ſich ſelbſt prufen, ob auch durch den Glauben das Geſetze

GoOttes in ihm aufgerichtet? Ob er auch die Haupt
Summa aller Gebote im Hertzen habe, und in der That
übe? welche heißt: Liebe von reinen Hertzen, un

gefarbten Glauben und gutem Gewiſſen; ſo
offte ein Richter wider die Bosheit ein gerechtes Urtheil

ausſpricht, gedencket er gar billig an die Worte des le

bendigen GOttes: Das thuſt du, und ich ſchwei
ge, da meyneſt du, ich werde ſeyn gleich wie

du, aber ich will dich ſtraffen, und will dirs un
ter Augen ſtellen; welches Salomons Worte be—

krafftigen: Furchte. GOtt, balte ſeine Gebote,
ſolches ſtehet allen Menſchen zu. Denn GOtt

wird alles vors Gerichte bringen.

Ein weltlicher Richter hat es furnemlich zu thun
mit Klagern und Beklagten. Wie jene ihr Unrecht,
ſo ihnen geſchicht, wohl zu exaggeriren wiſſen, dieſe
aber entweder laugnen, oder mit mancherley Umſtan
den ſich zu entſchuldigen, nichts ermangeln laſſen; alſo

hat der Richter alle Behutſamkeit und Vorſichtigkeit

zu
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zu gebrauchen, die Wahrheit ans Licht zu bringen, und
weder dem Klager noch Beklagten zu nahe zu thun. O
ich meyne, daß dieſe Betrachtung mit beſonderer Be—
wegung in das Hertz des Richters eindringen muſſe.
Er gedenckt hiebey an ſeinen Verklager, Satan fuhret
dieſen Nahmen; er verklaget uns Tag und Nacht vor
GOtt, thun wir Boſes, ſo hat er groß Recht darzu,
thun wir Gutes, ſo hat er auch dawider vieles einzu

wenden, entweder, daß es mit Unvollkommenheit be
flecket, oder daß es nicht aus reiner Abſicht geſchehe;
wie er den Hiob verklaget, als wenn er nur GOtt furch

te um des vielen Guten willen, ſo GOtt auf ihn zu—
flieſſen laſſen, und meynet, er werde bald GOtt ins
Angeſicht ſegnen, wenn er ihn mit Creutz und ſchweren
Leiden angriffe. Er gedencket an den Verklager, den

uns der Heiland zu Gemuthe fuhret: Es iſt einer,

der euch verklaget, nemlich der Moſes, auf den
ihr hoffet; Der kommt mit der Handſchrifft, die wi
der uns iſt. Er fuhlet einen Verklager, das Gewiſ
ſen, ſo wider uns zeuget. Zacharias, Johannis Va—
ter, forderterein Taflein, und ſchrieb, da er ſtumm war.
Jch vergleiche das Gewiſſen hiermit, welches offte ſtumm

gemacht wird von dem Menſchen, aber dennoch alles ge

nau aufſchreibet. Das betrubteſte hierbey iſt, daß kein
Leugnen gilt, es gilt keine Entſchuldigung, GOtt un—
terſuchet uns, wie Jeruſalem mit Laternen. Wenn wirs
wolten verſchweigen, verſchmachten unſere Gebeine fur
GOttes Drauen, ſeine Hand iſt, Tag und Nacht ſchwer
auf uns, bis wir unſere Sunden bekennen: Solte nicht

hierdurch
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hierdurch ein Richter erwecket werden, ſich ſelbſt in Buſſe

anzuklagen: Jch habe geſundiget, meine Sunde iſt
immer fur mir, meine Gedancken verklagen mich.

Jn weltlichen Gerichten ſiehetman Advocaten ſowol
der Klager, die ihre Sache lebhafft vorſtellen, als der Be
klagten, die nichts verſaumen, was zu ihrer Errettung die

nen mochte, ſie ſind, wenn ſie ihrem Amte recht vorſtehen,

der Blinden Augen, der LahmienFuſſe, und forſchen
nach der Sache, ihren Clienten Hulffe zu leiſten. Siehet

das ein Richter, ſo kan es ihm dazu dienen, ſich in Zeiten
nach dem rechten Advocaten umzuſehen, der unſere Sache

vorGoOttes RichterStuhl fuhret dis iſt JEſus Chriſtus,
die eintzige Zuflucht der armen Sunder, der rechte Gna

denStuhl, den uns GOtt furgeſtellet durch den
Glauben in ſeinem Blut. Hie wendet ſich nun der
Richter billig her: Ob iemand ſundiget, ſo haben

wir einen Furſprecher bey dem Vater, JEſum
Chriſtum, der gerecht in, welcher iſt die Verſoh—

an

nung fur unſere Sunde, nicht allein aber fur

die unſere, ſondern auchfur der gantzen Welt.
Jm weltlichen Gerichte wird das Urtheil gefallet, der

Gottloſe verdammt, der Gerechte loßgeſprochen, denn da

zu iſt dis Amt von GOtt geordnet, die Obrigkeit tra—

get das Schwerdt nicht umſonſt, ſondern zur
Strafe, den Gottloſen zum Tode, den From—
menzum Leben. Der Richter ſpricht das Todes-Ur
theil, bricht den Stab, der Nachrichter exequiret alles.

D Ach!
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Ach! ſolte das ohne Schrecken, ohne Bewegung der
Seelen geſchehen? Solte der Richter nicht gedencken an

den allgemeinen Richter der Welt, vor deſſen Rich

terStuhl wir alle offenbahr werden, und em—
pfangen muſſen, wie wir gehandelt bey Leibts
Leben. Er ſiehet, wie der verurtheilete arme Sunder

zittert, erblaſſet, und mehr einem Todten als Lebendi—

gen gleichet. Ach! wer ſolte ſo hart und unempfindlich
ſeyn, der nicht von Hertzen erſchrecken ſolte fur dem

BlutUrtheil: Gehet hin, ihr Verdammten, ins
ewige Feuer? Wer ſolte nicht von gantzem.Hertzen ge
ruhret werden, dahin zu ſtreben, Freudigkeit zu haben,

vor GOtt zu erſcheinen, und nicht zu ſchanden
zu werden in ſeiner Zukunfft.

Hochzuehrende Anweſende, wohin dieſer Vor
trag ziele, ſiehet ein ieder von ſelbſt, und der Sarg, bey

dem wir ſtehen, zeuget davon zur Gnuge; denn es lie

get darin entſeelet der weyland Hoch-Edelgebohr
ne, Veſt und Hochgelahrte Herr, Kerr Jo—

hann Reiche, J. V. Doctor, Hochfurſtl.
HeſſenHomburgiſcher Hof-Rath, E. Hoch—
wurdigen DomCapituls des hieſigen Hohen
Stiffts Hochverordneter Dom-Voigt und
weltlicher Richter, wie auch syndicus E. Hoch—
wohlwurd. Collegiat- Stiffts S. Nicolai alhier.

Wie
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Wie geſchickt und tuchtig Derſelbe zu dieſen Aem

tern geweſen, wie ruhmlich Er ſelbige viele Jahre gefuh—

ret, iſt uns allen bekandt. Zwar war in Seiner Ju
gend Seine Abſicht nicht, auf dem Schauplatz dieſer

Welt einen weltlichen Richter zu præſentiren, ſondern
ſein Vorhaben war, ſich der Kirche GOttes zum Dienſt
darzuſtellen, daher Er auf Schulen nicht allein mit hoch
ſtem Fleiß Studia humaniora trieb, ſondern auch auf
Univerſitæten, nebſt denen zur Theologie nothigen
Sprachen, eine grundliche Wiſſenſchafft in der Philoſo-
phie mit allem Eifer ſuchte, welches denn mit ſo gluck

lichem Succels geſchahe, daß er in wenig Jahren die Ma
giſter-Wurde erhielte, und ſchon in denen Jahren,
da andere kaum zu lernen den rechten Anfang machten,
alle Diſciplinen oöffentlich zu dociren Freyheit hatte, ja

zum Adjuncto philoſophicæ facultatis declariret wur
de, und zwar wegen ſeiner vielen Diſputationen, die Er

mit hochſten Ruhm gehalten, unter welchen ich nur der
eintzigen gedencke, die er, den Gradum Doctoris in
jure zu erlangen, mit beſonderer Gelehrſamkeit und
groſſem Judicio de crimine Magiæ geſchritben, wel
che in den Handen vieler Gelehrten iſt, und ſehr werth
gehalten wird. Wie aber in niemands Macht ſtehet,
wie er wandele, oder ſeinen Gang richte, fugete es die
gottliche Vorſorge, daß Er ſtatt der Theologie, unge—
achtet Er ſchon vielmahls im predigen ſein ſchones Ta-
lent offentlich gezeiget hatte, das Studium Juridicum

erwehlete. Hier wieſe ſich nun bald, wie ein reiches
NMaaß der Gemuths-Gaben der gutige GOTT unſerm
theuren Herrn Reichen anvertrauet, indem Er in kur
tzer Zeit ſolche Progreſſen machte, daß iedermann von

D 2 ihm,
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ihm, als creirten Doctore juris, unterrichtet zu werden,
und ſeine Collegia in jure zu horen, Verlangen truge.

Und nunmehro war der Grund geleget zum weltli
chen Richter-Amte, doch wie hierzu nicht genung, eine

Wiſſenſchafft der Geſetze zu beſitzen, ſondern die Appli-
catio legum in allen Fallen, Vorſichtigkeit, Klugheit

und Erfahrung erfordert, entſchloß Er ſich, ſeine grund
liche Theorie in jure auch in praxi zu zeigen, und von
den hochſten Richtern dieſes Landes zu lernen, in allen

vorfallenden ſchweren Umſtanden ein der Gerechtigkeit

und Billigkeit gemaſſes Urtheil zu fallen; da Er denn
als Advocatus der Konigl. Regierung bald ein ſolches
Aufſehen gemacht, daß die vornehmſten Hochadelichen

Familien unſern ſo getreu als geſchickten und gelehrten

Herrn Reichen zu ihrem Conſulenten erwehleten, ja
eben hierdurch ward denn E. Hochwurdiges Dom
Capitul, als, welches von ſeiner Geſchicklichkeit und
ſoliden Erudition ſchon die herrlichſten Proben geſehen,
bewogen, ihm das weltliche Richter-Amt gnadigſt an

zuvertrauen.
Das RichterAmt !iſt ein beſchwerliches und muh

ſeliges Amt, ſo daß Jethro mit Moſe, ſeinem Schwie
ger-Sohn, groſſes Mitleiden trug, daß er von Mor
gen bis auf den Abend mit Verhor, mit Entſcheidung

der StreitHandel zu thun hatte. Aber der muntere
Geiſt, der unermudete Eifer, die Gewohnheit der Ar

beit unſers ſek. Herrn HofRaths uberwand alles,
ſo, daß Er mit Luſt und beſtandiger Application ſeine

Gerichts-Stube betreten, um die Unſchuld zu retten,
und
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und die Bosheit zu ſteuren, bis es dem wunderbaren
GOtt, aus ihm allein bekandten Urſachen, gefiel, was
hartes, was hartes, ja ſo was hartes uber das geſeg

nete Reichiſche Haus zu verhangen, daß ich billig

Bedencken trage, mit mehrern davon zu reden, aus
Furcht, die durch gottliche Troſtungen ſchon verbunde
ne Wunden wieder aufzureiſſen, oder die ohne dem an
ietzt ſchmertzlich-betrübte Familie mehr zu betruben.

Nur dieſes kan nicht verſchweigen, daß man nach
der Zeit eine merckliche Gemuthsund LeibesVerande

rung an dem ſeligen Mann verſpuret, ſo daß nun be

gunte ſchwer zu fallen, was vormals leicht war. Es
begegnete Jhm ein Zufall, daß ſich faſt die Gedancken
zuweilen verlohren, die beredte Zunge zu ſtammlen be

gunte, und die gantze geſunde Leibes-Diſpoſition von
Zeit zu Zeit einen groſſen Abgang litte. Der theure
Mann GDOttes Lutherus merckte einſt ein Sauſen und

Brauſen der Ohren, einen Schwindel, daher er beſor
gete, daß ihn ein Schlagfluß verfolgete, deshalb er zu
ſagen pflegte: Lieber GOTT, wilſt du mich ſchlagen,
ſo ſchlage ſanffte, ſchlage, wenn du wilſt, ich bin zu

allem bereit. Wie der ſelige Herr HofRath ſchon
einen wircklichen Schlag bekommen, ſo machte Er ſich
keine andere Rechnung, es wurde bald ein Schlag fol—

gen, der das Garaus machte, drum gieng alle ſeine
Sorge dahin, ſein Richter-Amt ſo zu beſchlieſſen, damit et
vor dem Richter der Lebendigen und der Todten nicht er

ſchrecken durffte. Hier kam Jhm zu ſtatten das, was Er,
als ein weltlicher Richter, in ſeiner GerichtsStube bemer

E cket
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cket hatte. Seine Verklager kannte Er wohl, Er wolte ih
nen aber die Muhe benehmen, Jhn vor GOtt anzuklagen,

indem Er ſich ſelbſt vor GOtt anklagte, und ſich als einen

armen Sunder darſtellete. Hieronymus ſagt: Semper
tubaterribilis obſtrepit auribus meis: Surgite mortui,
venitead judicium. Dieſes bemerckte man an dem ſeligen

Hrn. Hof-Rath, wenn Er mit Danielſagte: HErr, du
biſt gerecht, ich aber muß mich ſchamen. David

kam Jhm hier zu ſtatten: Ach! HErr, gehe nicht ins

Gericht mit deinem Knrcht, dennfur dir iſt kein

Lebendiger gerecht; wolteſt du mit mir hadern,

wuſte ich auf tauſend nicht eins zu antworten.
Hatte Er in ſeiner GerichtsStube den Fleiß und die

Treue der Advocaten oft geſpuret, um ihre Clienten zu ver

theidigen, ſo blieb JEſus Chriſtus der eintzige Troſt,

auf deſſen Schultern Er alle ſeine Sunden legte, um in dem

Blute des Lammes GOttes Gnade zu finden, welchen
Troſt der Heilige Geiſt in: Jhm durch den Glauben der
geſtalt wurckte, daß Er fteudig ausrieff: Wer will

mich Auserwehlten GOLes beſchuldigen?
Wer will verdamnlen? Gtt iſt hie, der mich
gerecht macht, Chriſtus JEſus iſt hie, der für
mich geſtorben, ja vielmehr, der auch auferwe—

cket worden, welcher ſitzet zur Rechten GOt

tes, und vertritt mich.
Da der ſel. Mann noch kurtz vor ſeinem Ende mir

hertzlicher Andacht, durch Genieſſung des heiligen Abend

mahls, mit ſeinem JEſu ſich vereinigte, und ich nach ver

rich—
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S—Srichteter heiligen Handlung Jhm unter andern den theu

ren Eidſchwur unſers Heilandes vorhielte: Warlich,
ich ſage euch, wer mein Wort halt, und glaubet

anden, der mich geſandt hat, der kommt nicht ins

Gericht, ſondern iſt durch den Tod zum Leben
durchgedrungen; bezeugte er nicht nur mit ſtamelnder

Zunge, ſondern auch mit ſchlagen an ſeine Bruſt und auf
heben ſeiner Augen gen.Hinimel, daß Er in dieſem Glau—

ben aus dieſer Welt in die ſelige Ewigkeit eingehen wolte:;
welches denn am verwichenen Eonnabend geſchahe, da
Er bey volliger Vernunft ſeine durch ChriſtiBlut ſo theuer

erloſete Seele in die. Hande des gnadigen GOttes uberlie

ferte, nachdem Er ſein ruhmlichgefuhrtes Leben gebracht

auföz Jahr, 6 Monath, zWochenund 2 Tage.
Die gelehrte Welt bedauret den Verluſt eines grunde

gelehrten Mannes, E. Hochwurdiges Dom-Capi—
tul beklaget den Verluſt eines getreuen und geſchickten Be

dienten; was iſts denn Wunder, wenn die hochſtſchmertz
lich gebeugte Frau Wittwe in Thranen ſchwimrt, wel
che viele Jahre mit dieſem erwunſchten Ehe- Herrn in be
ſtandiger Liebe, vollkomner Einigkeit u. beſonderm Segen

gelebet, wenn dieFr. Tochter, die Herren Sohne, Hr.
Schwieger-Sohn, Frau Schwieger-Tochter,
und zarte Enckeln bey dieſem Sarge traurig und he
trubt ſtehen? Wie die Wunden, die Sie empfinden, ſo tieff
geſchlagen, daß menſchlicher Zuſpruch nicht zureichend iſt,

dieſelbe zu verbinden, ſondern allein der Geiſt der Gnaden,
mit dem Oel ſeines Troſtes, dieſen Schmertz lindern kan:

En2 alſo
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alſo will ich Sie allerſeits dahin verweiſen, hierum GOtt
anzuruffen, der ſo gnadig iſt, daß er uns nach der Thranen

Saat mitFreuden erndten laſt, und uns die theure Verheiſ
ſung gegeben, daß, wenn wir des Leidens viel haben, wir

auch reichlich von ihm getroſtet werden ſollen.
Und ſcheint es doch, als wenn es dem ietzo ſo ſehr be

trubten Reichiſchen Hauſe ſchon zu ſonderbarer Beru
higung gereiche, daß meine allerſeits hochzuehrende
Herren ſich die Muhe gegeben, alhier zu erſcheinen, und

die Gebeine des ſo hochverdienten Herrn Hof Raths

zur RuheStatte zu begleiten; Jchthue dann, was mir
befohlen, und ſage Jhnen im Nahmen der ſo tieff gebeug

ten Frau Wittwe und der gantzen Leidtragenden
Familie gehorſamſt- und ergebenſten Danck, mit dem
Erbieten, daß Sie gegen alle und iede ſolche Liebe und Ge—

wogenheit mit allen erſinnlichen LiebesDienſten zu erwie

dern ſich bereit und willig wollen finden laſſen. Ehe ich
vollig ſchlieſſe, bitte noch wenig Zeilen hochgeneigt anzu

horen, welche ich zum wohlverdienten Nachruhm des ſel.
Herrn HHof Raths vorzutragen mich verbunden achte:

o iſt es denn nun Zeit, ihr Trager, nehmtdie Leiche,
A Und ſenckt ſie an dem Ort der ſuſſen Ruhe ein,TT
Wir ſcheiden nun von dir mitThranen, werther Reiche,
Doch ſoll dein Nahme ſtets bey uns im Segen ſeyn.
Du vaſt das Recht gewuſt, und haſts auch ausgeubet,
Drumwird dein Amt ſo hoch als wie dein Thun geſchatzt,
Was Wunder, daß dich GOtt, der hochſte Richter, liebet,
Und dichmach deinem Wunſch, ins Freuden-Reich verſetzt.
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in Wann, der nie das Recht gebeugt,

Den Pflichten nachgelebt, des Guten
ſich befliſſen,

d/Dern keine Falſchheit hingeriſſen,S E an Verdienſten reich, an Gaben

ſonderbar,
Der Wahrheit Freund und Kenner war,
Der in betrübten Creutzes S nden
Den Weg zu ſeinem GOTT gefunden.

HerrFteiche hat nunauchſein Hauptgeneigt,

Und muß viel gutes hin in Aſch und Staub ver—
fallen.



Doch nein! Er ſtehet noch,
Sein Geiſt hat nur des Leibes Joch

Samt aller Banden Laſt in kuhle Grufft geleget;
Allein Sein Ruhm bleibt, leht, und bluht bey allen,

Abſonderlich in meiner Bruſt,
Die ſich beſondrer Treu und Kindes-Pflicht be—

wuſt.

Drum hat uns dieſes ſehr beweget:

Ein Freund erweckt bey Freunden lauter Klagen,
Ein Mann, der ſein Gemahl im Leben nie betrubt,
Ein Vater, der ſein Haus aufs zartlichſte geliebt,
Ein Troſt der Armen wird ins Grab getragen.

Hier ſchweig ich ſtill, weil ich des Hochſten

Sbchluß
Jn tieffen Trauren folgen muß.
Du aber gehſt dahin, wo Reichthum und Vergnu—

gen
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Jch ſchicke Dir ein Lied,

etrubte Gonnerinn,
Du kenneſt Den zu wohl,

Derlſolches offt geſungen:
Nur pruf, ob ſelbiges, nach Seinem Sinn gelungen,

Und ware dies geſchehn; ſo nimm es gunſtig hin!

Vielleicht gefält es GOTT, Dich dadurch aufzurichten,

Und mich,

zu Deinem Dienſt,
noch ferner zu verpflichten.

6)



Pſ. LAll, 2Keeine Seeleiſt ſtillezu Gott, der mir hilft: denn

er iſt mein Hort, meine Hulfe, mein Schutz, daß
mich kein Fall ſturtzen wird, wir groß er iſt.

Nihilominusad dominumſilenseſtanimamea:
ab ipſoſalusma: Nihilominusipſceſt petra
mea ſalus mea, edita arx mea: non mul-
tum dimouebor.

Mach der Melodey: Mein Freund zerſchmeltzt aus Lieb' in ſeinem Blute .5
ce

mmanuel, mein Heil mein Licht und Leben/

 Mein tauſendmalbewahrter Helfers-Mann!
 Dir hab' ich mich, auf Noth und Tod, ergeben:
i Weil deine Hand, in allem, helffen kan.

Hertz das dich erkannt,

Auf, mache wag .di wült aus mir:

er Widerſpruch, ſo ſich in Herhen reget,12

Wann uns dein Rath, durch finſtre Thaler, fuhrt,
Wird nun, durch dich, beſiegt, und abgeleget;
Hingegen lieb, was einem Knecht gebuhrt,

Der dich, den frommſten HErren, kennt,
Und deſſen GlaubensLicht nicht mehr ſo dunckel brennt.
Fs hat mich zwar ſchon mancher Unfall troffen,

Der uber-ſchwer, und faſt erſchrecklich war;

Doch ließ dein Arm mich Troſt und Hüulffe hoffen,
Auch wenn der Feind, ſamt ſeiner ſchwartzen Schaar,

Das argſte Werckzeug angehetzt,

So wohl mein Hertz und Haus, in Angſt und Furcht geſetzt.
Dieſe Worte hat der wohlſelige Herr HofRath Reiche, in der letzten deit ſeines

Lebens, wie die Hinterbliebenen wiſſen, ſehr offt im Munde gefuhret
o Vide, ſis, fontem,



Jch drang zu dir mit inniglichem Flehen,

Und lernete, durch deines Geiſtes Licht,
Von Menſchen, ja, von Teufeln, weg zu ſehen,

Als deren Sinn auf meinen Fall gericht:
Jch glaubte veſt, und Zweifelsfrey,

Daß mir nie, ohne dich, ein Haar gekrummet ſey.

Fo leb ich nun in ſuſſer SeelenStille,
Und was geſchicht, auch was vorher geſchehn,

So Freud, als Leid, iſt mines Vaters Wille,
Und dieſer laßt mich immer klarer ſehn,

Daß den, der ſchwerſte Fall nicht ſturtzt,

Der ſeinen LeidensKelch, mit JEſu Liebe, wurtzt.
Geneuſt mein Geiſt den Honig dieſer Liebe,

So ſchmeck ich kaum der Myrrhen Bitterkeit;
Jch freue mich, auch wenn der Himmel trube:

Weil JEſus ſelbſt mein Jnnerſtes erfreut,
Und ich, in Jhm, verſichert bin,

GOtt habe gegen mich den zartſten Vater-Sinn.
Kerbleibe dann, Mein Hort, mein Schutz, und Rettert

Bey dir bin ich, auf ewig, wohl verwahrt,
Und furchte kein, auch nicht das letzte, Wetter:

Weilil ſelbſt der Tod mir eine FriedenFahrt,

Dadurch mein Geiſt zu JEſu fahrt,
Der einſt den finſtern Leib, dem ſeinen gleich, verklart.

Kur ſtarcke mich im Glauben und Vertrauen,

Und ſtellet ſich noch Furcht und Zweiffel ein;
So laß mich veſt, auf dein Verſprechen, bauen,
Auch unverruckt dadurch verſichert ſeyn,

Du werdeſt wohl und weislich thun,

An allen, die getroſt, in deinem Willen, ruhn!
Jch bleibe dann, an deinem Hertzen, liegen,

Und freue mich, bey dir, in Einſamkeit.

Du biſt ſchon hier, mein Umgang, mein Vergnugen,

Was wirſt du ſeyn, nach dieſer LeidensZeit?
Indeſſen ruff' ich allen zu?:

Entfernet euch von mir, und laſt mich in der Ruh!



Jch find' an GOtt, was Seel und Leib erqvicket,
Und brauche nichts, bey dem, der alles iſt.
Mein Hertz und Sinn ſind ſchon der Welt entrucket,

Und wer mich hier, in kurtzem, gar vermißt,

Der wiſſe, daß ich ausgeſtehnt,
Und daß mein Geiſt erlangt, wornach er ſich geſehnt.

Falleluja, was hier noch dunckel blieben,

Wird dort, bey GOtt, ins volle Licht geſetzt.
Da thut man nichts, als ſchauen, loben, lieben,

Und JEſu Braut wird ewig werth geſchatzt:
Drum trachtet ſolche Braut zu ſeyn!

So geht ihr, durch den Tod, ins wahre Leben ein.

 et
eo, theure Reichinn, ſo, ſang hier dein Ehe-Gatte,
N Nachdem Er manchen Sturm bereits erduldet hatte:8

Du ſchwimmeſt Jhm nun nach, drum mercke Dir ſein Lied,

Damit Er, von der Welt, und Deiner Seiten, ſchied!
Du gleicheſt zwar noch ietzt getrennten TurtelTauben;
Doch, wenn Du ausgegirrt; ſo ſtarcke Dich im Glauben,
Und ſtimme, wie du kanſt, des Gatten Liedlein, an!
Wer weiß, ob ſolches nicht den Gram verringern kan.
Der ſtill und ſanffte Geiſt, der GOtt ſich gantz ergiebet,
und, mitten in der Noth, des Vaters Ruthe liebet:

Den aber GOttes Huld auch krafftiglich erqvickt,
Der iſt, nach Davids Sinn, darinnen ausgedruckt.
Drum, auf! und ube Dich, in Davids Sinn, zu ſingen,

Und laß, in Einſamkeit, des Hochſten Lob erklingen!
So wird Dir alles leicht, und Deine LebenszZeit
Gleicht hier ſchon, mehr und mehr, der ſüſſen Ewigkeit.

Zur Bezeuctung ſeiner Hochachtung und ſeines wahren
Mitleidens gegen die Frau Wittwe und alle vor
nehme Anverwandten, uberſandte dieſes

Chkhriſtoph. Sucro.
RKonigl. Preuß. Conſiſtotial. Rath und andrer

DoinPrediger.
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 der Vhrfurcht und Siebe
cauais

WochKdelgebohrne, Beſt und Vochge
lahrte —err,

—no hu—

J.V. Doctor, Sochfurſtl. ſeſſen- Bomburgi
ſcher Fof Rath, S. Fochwurdigen  om Capituls des
hieſigen dßohen Vtiffts hochverordneter omVoigt

und weltlicher Richter, wie auch Syndicus S.
6.

KGochwohlwurdigen Collegiat- Ktiffts
S. Nicolai alhier,

Am 5. Januar. 1737. Abends um h Uhr, im 64. Jahre Seines Alters,

in dem HeErrn ſanfft und ſelig entſchlaffen,
Und darauf den ir. ejusd.

in der Stiffts-Kirche S. Nicolai beygeſetzet ward,
bey Deſſelben Grabe gebracht wurde,

von Deſſen Sohne,

Polycarpo Auguſto Reichen.



etrubter Anblick ſolcher Leichen,Wenn die aus dieſer Welt entweichen e

Die unſre Seele tedlich debt
An welchen. unſer Othem hanaet,
An denen Recht und dwrrishelt prangtt

Die uns das ſchonſte Beyſpiel giebt.
Feht hier die  ſtarrenden Gebeme,
Die ich aus Hochachtunta bewelne,

Des, der mir Leib und Glieder gab.
Mein Vatet fehlieſt die muden Blicke,

Das uftrrbittliche Geſchicke
Weiſt Jhn ins kuhle finſtre Grab.

Swey Schlaae that der Feind des Lebens
An den geſunden Stamm vergebens,

Von welchem Aſt und Reis erbebt.
Der drittr wirfft ihn vollig nieder,
Da nſt dir unprrweickten Glieder

Vielleicht noch lange Zeit gelebt,
KFPgie ſoll ich dieſen Fall beklagen,

Davon die kalten Glieder zagen,
Der Blutund Marck erſchuttert hat.

NMiin vxeiſt erſtarrt ob ſeiner Gruſſe,
Und fuhlet ſelbſt des Tooes Stoſe,

7a
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ĩ Senr gewogne Geiſt entſliehet,
Wird von bebrangten Seufzern matt.

Den Lrih, der ſich vor mich bemuhet,
Das Blut, darin ſich Tag und Nacht



Die ſchonſteg Neigungen gereget,
Das Hertz, oas Lieb und Huld beibeget,

Erdruckt, heklemnint dez Todes Macht.
Der weiſe Mund. der jfüch gelehret,

Dem imbe zugevoret,Sch ß 982 Gq ſie uup acht eil zu.lunhe pe mir gerathen,
true eſ Tharenalelht net Ruh.Zer Augen

Ziehnden b
V VDie ſchdüit ü zogen.Die meine  ichkeit hewogen.

Mein  elr gleicht ihm felher nicht.
Fprecht nicht: Die hochgebrachton Jahre,
Die weiſſe Reiſſe greiſer Haaren

Des Nahmens Ruhm, des Hauſes Gluck,
Das ſcehon erreichte Zirl der Ehrce
Verklagen deiner Seuiger Heert i3Der Himmel weiſ t dein Leid zurück.

Ach! nein. Wenn die begreiſten Alten
Auch nach erreichtem Ziel erkalten,n z

Beklag ich den Verluſt der Welt.
Durch ſie wird manche Noth verhindert,

Das wilde Feur der Welt gemindeut,Danckt GOtt, der manchen Greis erhült.

Wie glucklich ſind, die in der Wiegen
Bey ihrer Vater Bahm lirgen,

Dir dieſe gwiſe Angſt nicht rührt.
Jch aber lerne nun erkrnnen,Wie grauſam dieſe Schmertzen brennen,

WenndLeib und Hertz ſein Haupt verliehrt.
Ach! konte Dich mein Wunſch beleben,

n

Jch Dir des Lebens Halffte geben,



Was vor ein Gluck war es vor mich,
So hatt ich Zeit, Dir das zu zeigen,
Wovon die erſten Jahre ſchweigen.Dies wunſcht die treue Ehrfurcht ſich.

Wie ſolte ſich mein Nertz erfteuen,Kont ich Dir meine Dienſtr weihen,

Dir danckbar und gehorſan ſeyn

T

Kan auch ein groſſer Gluck aur Erdtn
Vor Kinder ausgefunden weroen,

Als ihre Eltern zu erfreün? i.

Foch, gehſt Du gleich zu jenen Hohenn
Soll doch die Neigung nicht vergehen,

Die Deine Lieb in mir ertegt. S

Dein Bild will ich ins Hertze ichreiden,
Dein Vorbild ſoll mir heilig bleiben,

So offt ſich Hauch und Blut bewegt.
Daß Du in denen Muſen Choren
Die Jugend durch vewahrte Lehren

Zur wahren Weisheit angefuhrt;
Wie das gebeugte Recht Dich preiſe,
Wie Dein Gerichts-Stuhl dies beweiſr,

Laß ich vorietzo unberuhrt.
Dies mogen andere beſchreiben,

Bey mir ſoll dies das groſte bleiben,
Daß Du von Hertzen mich geliebt,Und daß Du mir durch Lehr und Leben J

Ein ewiges Geſctz gegeben,
Das mir noch Licht und Reitzung giebt.

Zu kanſt im Tode nicht verderben, 21

Jedoch der Liebe ſchmertzt Dein Sterben,
Die dieſe Thranen eingeſloßt.Du gehſt zu Deiner ewgen uuhe,

Dein ſanffter Tod hat nur die Schuhe aet3
Dir im Hinzugehn aufgeloſt.



Fllage und Sroſt-Schrift,
Womit,

Als Der
Goch-Sdelgebohrne, Veſt und Gochge—

G

z

ſen- Homburg hochbeſtalter ßof Rath, S. Fochwurdi
gen omCapituls des hieſigen Fiohen Gtiffts hochver
ordneter Jom-Voigtund weltlicher Kichter, wie auch
S. Hochwohlwurdigen Collegiat- Etiffts S. Nico-

laibeſtalter Syndicus, uj. vornehmer)Ctus,
Am 5. Januar. 1737. Abends um 9 Uhr,

Dieſes Seitliche mit dem Swigen verwechſelt,
Und darauf der erblaſſete Corper den iu. ejusd. in der Stiffts-Kirche

8. Nicolai in Denen Erb-Begrabniſſe zur Erden beſtatiget wurde,
ſeine ſchuldige Condolenz gegen

das hochbetrubte Reichiſche Haus
an den Tag leget,

Deſſenzu allen deiten hochſt-verpflichteter Diener,

Frantz Caſimir Scholinus,
illuſtr. Regim. Advocat. Ordinar.

(D)

u



 ebeugtes Haus, auch meine Pflicht
2 Bekllagt mit Dir daſſelbe Licht,
Wn deſſen Strahl du Dichſo offt ergotzet,

5
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Das Deinen Flor und meine Ruh verletzet.

MMir pragt der TrauerFackeln Schein
Ein Schrecken-Bild von neuen ein,

Beſturtztes Haus, vergonne mir
An Deinen Sehnſuchtvollen Gramen
Aus gleichem Triebe Theil zu nehmen,
Uns ſchreckt uns offnet ſich des ſchwartzen Grabes Thur.

Kier bleibt die Liebe weinend ſtehn,

Um nur noch einmal das zu ſehn,
Was ihrer Luſt des Wurgers Grimm entriſſen,

Nichts kan ihr zu erſchrecklich ſeyn,
Sie dringet in die Schatten ein,
Und ſcheuet nicht die dickſten Finſterniſſen;
Jedoch, ihr Leiden wird vermehrt,
Weil der, um den ſie ſich betrubet,
Und welchen ſie recht zartlich liebet,
Nicht aus der ſtillen Grufft mit ihr zurucke kehrtt.
ch allzuſchmertzlicher Verluſt!

Wovon gewiß in mancher Bruſt
Ein daurendes betrubtes Denckmahl bleibet,
Das kaum erſt neurgewordne Jahr
Stellt ſchon ein Schau-Geruſte dar,
Woran mit Recht die Hoffnung dieſes ſchreibet:
Wie traurig wechſelt Gluck und Zeit,
Wie bald wird unſre Luſt zum Leide!

Jch wunſchte Gluck, ich hoffte Freude;
Und ſehe doch die Spur der Unbeſtandigkeit.



Geqpältes Huus, Dir hat gewiß

Des Todes bange Finſterniß
Den langſten Tag der Traurigkeit gebohren,
Jſt aber dieſes JammerSpiel
Der Wunſche Frucht, der Hoffnung Ziel?
Und haſt du nicht den groſten Schmuck verlohren?
Dir wunſchte ja auch meine Pflicht:
So bald die neue Zeit erwachte,

Das alles, was Dich glucklich machte,
Was aber ich gehofft, daſſelbe find ich nicht.
Vin Ariſtides unfrer Zeit,

Ein Neſtor welcher Dich erfreut,
Aſtræens Schmuck, den Licht und Recht geſchmucket,

Ein weiſer Mann, ein guter Chriſt,
und GOttsgelaſſener Juriſt,

Der manches Weh durch guten Rath erſticket,
Der Unſchuld Troſt, der Laſter Feind,

Der dieſen Vorzug ſich erwirbet:
Daß ſein Verdienſt und Ruhm nicht ſtirbet,
Giebt Wurd und Leben hin, noch eh man es vermeynt.

Frblaßter Reich, geehrtſter Nann,
Dich redet meine Wehmuth an:
Und ſaget Danck vor alle Deine Gute,
Dich nenn ich meinen Palinur.
Du zeigteſt mir der Weisheit Spur,

Und ſorgteſt ſtets fur neines Wohlſeyns Blute
Dies Angedencken mehrt den Schmertz,
Du haſt mich vaterlich geliebet,

Wovon dies Blat Dir Zeugniß giebet:
Dein mir ſo werthes Bild ſchmucktLebenslang mein Hertz.
Kaum ſind die Wunden zugeheilt,

Die mir des Himmels Schluß ertheilt,

Jn dem ohnlangſt mit Ach verfloßnen Jahre,
Jch ward mit ThranenBrodt geſpeiſt,
Ein Donner-Wort durchdrang den Geiſt,
Es ſchreckte mich des werthen Vaters Bahre;



J1

Dies Leiden iſt noch nicht vorbey,
Der AſchenKrug nicht ausgeleeret,
Was mich in vorger Zeit beſchweret,

Daſſelbe macht Dein Fall mit dieſem Jahre nen.
Jedoch dein Jubel-Jahr bricht an,
Was MenſchenWitz nicht ſchatzen kan,

Daſſelbe giebt die Gottheit Dir zu Lohne,

Das groſte Gluck, die ſuſte Raſt
Verſuſſet Dir ſo manche Laſt,
Du prangeſt nun mit der erlangten Crone,
Und kommſt zu dem geliebten Sohne,

Den Wuth und Mordſucht Dir geraubet, 2
Nun ſchaueſt Du was Du geglaubet,
Dich ziert des Himmels Glantz vor des Erloſers Throne.

Ker alſo ſtirbt, wer alſo lebt,
Stirbt nicht, wenn man ihn gleich begrabt,

Es ruhen nur die ſchwachgewordnen Glieder,
Der Geiſt wird Himmelwarts gebracht,
Die Vügend ſtrahlt durch Grufft und Nacht,

Verjungt ſich ſtets als wie ein Phonir wieder.
Betrubte, darum hemmt den Schmertz,
Und ſtohrt nicht des Geliebten Freuden,
Das Wiederſehn folgt nach dem Scheiden,
Verehret GOttes Schluß und gebet ihm das Hertz.
Dies alles iſt zwar leicht geſagt,
Allein, was Jhr anietzt beklagt,

Ach! dieſes kan man nicht ſo leicht vergeſſen,
Frau Wittwe, Dein erlebtes Leid
Vergallt der Eintracht Sußigkeit;

Dein MyrrthenFeld tragt leider nun Cypreſſen,

Den wehrten Kindern ſinckt der Muth,
Denn Jhre Keder iſt gefallen,
Man horet Klag und Ach erſchallent
GOtt aber weiß den Troſt, der uberſchwenglich thut.
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Wohlverdientes Fenckmahl,
WelchesDem KochBSdelgebohrnen Weſt/ und

KGochgelahrten Herrn,

Vornehmen JCto, Sr. Hochfurſtl. Durchl. zu
Heſſen- Homburg hochbeſtalten Hof-Rath, E. Hochwur—

digen DomCapituls des hieſigen Hohen Stiffts hoch—
verordneten DomVoigtund weltlichen Richter, wie

auchE. Hochwohlwurdigen Collegiat- Stifft
S. Nicolai beſtalten Syndico,

Bey Seinem ſeligen Abſterben,
Weelches den zten Januarii 1737. erfolgete,

Aus
Koochachtung gegen den Meligen,

und

Feyleid mit den betrubten hinterlaſſenen,
ſetzen,

Jnnenbenannte.
E)



Wohl dem, der uns dereinſt laſt auf dem Grabſtein leſen,
Daß er der Welt genutzt, und ſie ihm hold geweſen.

m aijh bey Deiner Grufft, Mein Reichte, etwar
ſinge,

DDas Dein Verdienſt erzehlt, das Deinei
Werth entdeckt:

J So weiß die Wahrheit ſelbſt, daß ich kein Lob
lied bringe,

Gantz Magdebura wird mir mit Einſicht Beyfall geben,
Daß Dein Erblaſſen ihr noch viel zu fruhe ſey.
Dich wird, wer Dich gekandt, mit freyen Trieb erheben;
Denn was man von Dir ruhmt, fallt ſelbſt die Wahrheit bey
Die Themis ſteht beſturtzt, und ringt die muden Hande,
Da ihr mit Deinem Todt ihr liebſter Sohn entweicht,
Sie giebt Dir Thranen voll, Mein Freund, bey DeinemEnd
Dies Zeugniß: daß Du nie das gleiche Recht gebeugt.
Die Wittwen krancken ſich, gedruckte Armen weinen,
Die Wayſen ſchicken Dir ſo manche Seuffzer nach,

E
VJhr Gram vereiniget uch mit dem Gram der Deinen,

v

ZZeil ihrer Hoffnung Licht mit Deinen Augen brach.



Wo ſo viel Zeugen ſind, da braucht es nicht vielſchreiben,
Dein Leben baute Dir ein ewig Denckmahl auf;
Drum wird Dein Nachruhm auch wohl unzerſtoret bleiben
Von dem verzehrenden und ſchnellen Zeiten-Lauf;
Dein Ruhm bedarff auch nicht, daß ich ihneben ſage,

Er iſt wol ohne mir, dem, der Dichkennt, bekandt.
Nein eigner Schmertz treibt mich zu einer Trauer-Klage,
Drum nehm ich Wehmuthsvoll die Feder in die Hand,
Jch habe viel zu viel, mrin Freund, an Dir verlohren,
Von meiner Jugend an erkannt ich Deine Treu,

Da lehrte Dein Bericht die aufmerckſamen Ohren,
Du brachteſt mir zuerſt die Wiſſenſchafften bey.
Nach dieſem hab ich offt und Nachdrucks-voll erfahren,
Daß Duco Seltenheit)getreu in Freundſchafft ſeyſt.
Du warſt nicht von der Art, die zwar nicht Worte ſpahren,
Doch nicht zu Hauſe ſind, wenn Rauch des Unglucks beißt,
Nun gehſt Du vonmir wegl hieraus entſteht mein Schmertzen,
Was ich vorher aeſagt, entdeckt, er habe Grund,
Man ſenckt in Deine Grufft ein Theil von meinem Hertzen,
Drum mach ich auch hiermit was ich verlohren kund.
Nun biſt Du ausgeſpannt, und unter den Gerechten,
Da ſtehſt Du voller Glantz vor GOttes GnadenThron.

Betrubte, wenn wir diesrecht reiſlich uberlegen,
So wird der herbe Gram, der ietzt das Hertz zerfrißt,
Zu unſer aller Troſt ſich endlich muſſen legen,
Weil, wer wir Reiche ſtirbt vollkommen glucklichiſt.

Hierdurch wolte ſeine hochachtung gegen den Sel.
vochwertheſten Herrn Schwager, und ſein

Beyleid gegen die betrubten Hinterlaſſenen
bezeugen

Polycarpus Auguſtus Rudloff,
Paſtor zu Volckmaritz und Neehauſen.



a, ja, mir iſt zu viel entrineni
52 hemm ich meine Thranen nicht.

Beny dem, was ich ietzt muß vermiſſen,SDenetzet ſich mein Angencht.

Drum will ich auch der xluth der Zahren
Den ungehemmten Lauf gewahren.

Mein Klagen ſoll von meiner Peint
Ein hochſt-gerechter Zeuge ſeyn:

Der lieget auf der Todten-Bahre
Den ich mir eben auf der Welt,
Zum weiſen Xuhrer meiner Jahre,
An meinem Hertzen feſt geſtellt.
Jch dachte noch, viel gute Lehren

Aus Deinem Munde anzuhoren,
Da gehſt Du, theurer Greiß, zur Ruh,
Und iclieſſeſt Mund und Augen zu

Jch wolte mir aus Deinen Wercken

Ein Muſter, wie ich wandeln ſoll,
Des tugendhafften Vorbilds mercken,

chSo da t ich armer Hoffnungsvoll:
So wolt ich von Dir leben lernen!

Drcu aaber eileſt au den Sternen,
Es bleibt dem Sehnſuchtsvollen Blick
Nichts als Dein TugendRuhm zuruck.

Dein TugendRuhm, Dein Angedencken,
Das nehm ich mir zum Fuhrer an;

Das will ich in mein Hertze ſencken
Und ſuchen ob ich tolgen kan.

Jhr aber, Die Er hinterlaſſen,
Euch kranckt, Euch ſchmertzt zwar ſein Erblaſſen,

Dooch ſeht nur mit gelaßnem Blick
Auf GOtt, und Reichens Ruhm zuruck.

Hierdurch wolte ſeine Schuldigkeit bezeuaen

loſf,Polycarpus Auguſtus Rud
Cand. Jur.

V.
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Die
othſte Bhre der Weuſchen, und das

ergnugen wahrhafter Sollkom̃enheiten,
Wolte

Bey dem Grabe
Des weyland

KGoch-Sdelgebohrnen, Veſt- und Voch
gelahrten Ferrn,

J.V. Doctoris, St. Hochfurſtl. Durchl. zu Heſ
ſen-Homburg Hochbeſtalten Hof-Raths, und E. Hoch—
wurdigen DomCapituls des Hohen Stiffts alhier Hoch

verordneten Dom Voigts und weltlichen Richters,

wie auch E. Hochwohlwurdigen Collegiat
Stiffts S. Nicolai Syndici.

Als Er zu den
Geiſtern der vollkommenen Gerechten ubergegangen,

aus ſchuldigſter Hochachtung vorſtellen,

dem hochbetrübten Fauſe
zu aller Ehrfurcht

verbundener Diener.
E)
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er Pobel kennt die wahre Groſſe,
Des Menſchen rechte Hoheit nicht,

Sein Urtheil fallt auf Kleinigkeiten,
Bewundert Unvollkommenheiten,

Der auſre Schmuck ,ein falſchesLicht

Verſtellt der Seelen innre Bloſſe.

Die Abſtammung von hohen Hauſern,

Der Ahnen Zahl, der Vater Ruhm

ird uber ihren Wehrt erhoben,
Da doch der Weisheit edle Proben

Kein weſendliches Eigenthum
Bey denen abgeſtammten Reiſern.

Der hochſten Aemter Herrlichkeit,
Die Thaten, die die Welt beweinet,

Weil man aus Ubermuth vermeynet,
Daß Vorzug und Vollkommenheit

Sich durch ein feſtes Band verſtricke.



Ker ſeinen ungerechten Kaſten

Mit altem Gold und Silber fullt,
Der iſt geſchickt und klug und weiſe,

Dem dient Gedicht und Schrifft zum Preiſe,

Weil ihm der Bauch von Titeln ſchwillt,

Dabey Verſtand und Weisheit faſten.

fenan
Wer falſche Schmuck beſetzter Kleider,

Der Diener uberhaufftes Chor,
Ein ſtoltzes Haus, ſechs ſchone Pferde,

Der Cafel prachtige Beſchwerde,
Stellt ſich die Welt als herrlich vor.

Dis reitzt viel gleichgeſinnter Neider.

Des Leibes wohlgemachte Glieder,

Die zarten Zuge des Geſichts

Verblenden die verfuhrten Thoren,

Die aller Welt zum Spott gebohren.
Die Schonheit iſt ein ſchones Nichts,

So, wie ſie kommt, vergeht ſie wieder.

Ker GOttes Hoheit grundlich kennet

An ſeiner Schonheit ſich vergnugt,

Natur und Welt mit Fleiß betrachtet,

Und auf der Dinge Urſach achtet,

Sich nicht durch falſchen Schein betrugt,

Jſt, den die Wahrheit weiſe nennet.



KGeen ridhtige Erkanntnis leitet,

Die Einſicht auf das beſte zieht,

Wer ſeinen wohlbelehrten Willen

Mit wahren Gutern zu erfullen,
Den Leib zu zahmen ſich bemuht,

Der hat der Tugend Ruhm erbeutet.

KWem GOttes Gnade eigen worden,

Wer derer Menſchen Gunſt erwirbt,

Wer reich an GOttbeliebten Thaten,
Wem Eh und Kinder wohl gerathen,

Der heiſt begluckt. Und wenn er ſtirbt,

Geht er zu der Gerechten Orden.

Dis iſt des Menſchen großte Ehre,

Der Vorzug der Vollkommenheit;
Den muſſen Welt und Himmel preiſen,

Den liebt und ehrt das Volck der Weiſen,

Die ſind ein Wunder dieſer Zeit,
Ein FreudenSpiel der heilgen Chore.

Wohlſelger, Ruhm und Gluck und Guter

Hat Dir der Himmel auch verliehn:

Doch Deines Geiſtes Seltenheiten,

Die Dich in jene Zelt begleiten,
Und hier in ewger Schonheit blühn,

Bewundern redliche Gemuther.

e M M



Sehmuthiges Thrauen-Dpffer,
Welches

Bey dem Grabe
Des weyland

FPoch-Edelgebohrnen, Veſt und Koch
gelahrten Ferrn,

—
4 4 4

Reichens
J.V. Doctoris, St. Hochfurſtl. Durchl. zu Heſ
ſen-Homburg Hochbeſtalten Hof-Raths, und E. Hoch—

wurdigen DomCapituls des Hohen Stiffts alhier Hoch

verordneten DomVoigts und weltlichen Richters,
wie auch E. Hochwohlwurdigen Collegiat-

Stiffts S. Nicolai Syndici,
Als Derſelbe den c. Januarii 1737. Abends um 9 Uhr

Jn Heinem Vrloſer ſelig entſchlaffen,
Und darauf den u. ejusd. der erblaſſete Leichnam in der StifftsKirche

S. Nicolai zur Erden beſtatiget wurde,
mit betrubter Ehrfurcht

abſtatteten

Funenbenannte.
(G)



mie Sehnſucht wahrer Kindes-Pflicht,
Die erſt beym Sterben das erfahret,

Was uns der hochſte GOtt gewahret,
D Wenn man von NutterLiebe ſpricht,
I—

rn Von Liebe, die durch ihren Segen
Den Himmel ſelbſten kan bewegen,

Der CLod vermehrte Schmert auf Schmertz,
Da kam die Trauer-Poſt von einer neuen Leiche,
Es ſtarb auf JEſu Blut der treuverdiente Rricht.

Zas Jahr laginoch im Perlen-Thau,
Und in dem MorgenRoth der Zeiten,

Er aber muſte ſich bereiten
Zu ſeines Endes Abend-Grau,
Und dis geſchan äin ianffter Stille,ſo

Er ſprach: HERR, es geſcheh dein Wille!
Dein Sterben bleibt doch mein Gewinn,

Nimm die erloßte Seele hin,
Und fuhre mich zur Ruh durch Erde von der Erden

Waß mich den Meineſt nicht zu ſehr zu Thranen merden.

So kam der anfgeloste Geiſt
F

Zum Ruhe Port in JEſu Wunden,
Und wenn maunn den lekten Stunden
Nur die vor andern giüdllich preiſt,



Die mit Verſtande ihre Seelen
Jn ihres Schopffers Hand empfehlen;
So haſt du, hochbetrubtes Haus,
Vor dich auch dieſen Troſt voraus,

Den Vater, und dein Hauptnim̃tkeiner als der Vater,
Der Wayſen ſtarcker Schutz, der Wittwen ihr Be—

rather.

Ie
So klag ich auch, denn dis Exempel
Bricht mir, als Vetter, auch das Hertz.
Jm Tode muß mir noch das Leben
Des Seligſten den Eindruck geben:
Jm Tode ſind wir alle gleich,
GOtt iſt es, der macht arm und reich,

Durch ſeine Allmacht wird die Demuth bald erhohet,
Da ſeine ſtarcke Hand der Hoffart widerſtehet.

GeERg der du vaterlich betrubſt,
Und durch das Mittel heiſſer Thranen
Uns wilſt nach deiner Hand gewehnen,
HEmgR, der du im Betruben liebſt,Komm troſte! troſte! die da girrenE

Und in Betrubniß ſich verirren,
Kommt! fuhre Sie ſelbſt bey der Hand,
Bleih du ihr Segens-Unterpfand,

Wird das verwayſte Haus nach Mann und Vater
fragen,

So wolleſt du es ſelhſt in deinen Armen tragen.
Fie Liebe zur Gerechtigkeit,

Die Weisheit, dir nur zu gefallen,
Die den Erblaßten unter allen
Zu deinem Dienſt hat zubereitt,



Die laß, o groſſer HErr des Lebens,
Auf mich, (ich bete nicht vergebens,)
Auf Deinen Knecht, von dieſem Nun

Dauurrch deinen Geiſt gedoppelt ruhn,

Und laß die Reichen ſo, als wie die Armen ſehen,
Daß deine Gute reicht ſo weit die Wolcken gehen.

Nicolaus Fridericus Eggeling.

Jer ein brennend Licht, wie die Erfahrung lehret,
Was dunckel iſt, erleucht; ſo wird es ſelbſt verzehret,

—WDu haſt, Wohlſcliger, als wie ein Licht geſchienen:
Doch als ein brennend Licht dir wenig konnen dienen,

Dieweil du alſo haſt ſo Stadt als Land erfreut,
Haſt du dich ſelbſt verzehrt, o Angſt! o Schmertz! oLeid!

Doch dein Gedachtniß wird niemahien untergehen,
So lange Magdeburg und Halle werden ſtehen,

Dein hoher Weisheits-Ruhm wird unverwelcket ſeyn,
Wird dauren langre Zeit als Ertz und Marmorſtein.

Dein ſehr geſchwachter Leib durch Arbeit, Muh und Jammer,
Genieſſe nun der Ruh in ſeiner Schlafes-Kammer,

Du fuhlſt nun keinen Schmertz von einer Kranckheits
Pein,

Alſo kan auch der Tod hochſt-angenehm dir ſeyn.
Du, Seele, biſt nunmehr in Salems frohen Hütten,
Wo dich der Hochſte wird mit Wonne uberſchutten,

Du kommſt, nach vieler Noth, nach harten Kampff und

Streit,Zur auserwahlten Schaar, zur frohen Ewigkeit.

Volycarpus Auguſtus geye.
Friedrich Wilhelm



Sen ſchmertzlichen Berluſt
Des weyland

KGoch-Sdelgebohrnen, Veſt und Koch
gelahrten Ferrn,

n—Ferrn:
2— A4.

Keichens
J.V. Doctoris, Sr. Hochfurſtl. Durchl. zu Heſ
ſen-Homburg Hochbeſtalten Hof-Raths, und E. Hoch—
wurdigen DomCapituls des Hohen Stiffts alhier Hoch

verordneten DomVoigts und weltlichen Richters,
wie auch E. Hochwohlwurdigen Collegiat-

Stiffts S. Nicolai Syndici,
Wolte,

Als Derſelbe den 5. Januarii 1737. Abends um o9 Uhr

Jn Heinem Vrrloſer ſelig entſchlaffen,
Und darauf denu. ejusd. der erblaſſete Leichnam in der Stiffts-Kirche

s. Nicolai zur Erden beſtatiget wurde,
in nachſtehenden Zeilen wehmuthig beklagen,

Deſſen
hinterlaſſener jungſter Sohn,

Chriſtoph Auguſt Rriche,



ner Apern Safftt erſtarrt, es weicht die Krafft zu
dencken,

EJ Mein Vater, ach! Dein Wehrt vergroſert

den Verluſt,

ten ſencken,
Es macht das neue Jahr mir neue Noth bewuſt,

Die mit Angſt erfullten Glieder
Legen in den Staub ſich nieder,
Dich bedeckt des Todes Staub,
Und dein Grab CypreſſenLaub.

Heiſt dis der letzte Dienſt, wozu ich dir verbunden?
Daß ich faſt halb entſeelt der Bahre folgen muß
Noch nie erlebter Schmertz! noch nie verſpurte Wunden!
Jch nehme zitternd an des Schickſals ſtreugen Schluß.

Meine Liebe heiſt mich klagen,
Und dein Benjamin muß iagen:

Vater, ach!wie beugſt du mich!
Hertz und Auge ſchlieſſen ſich.

Es fangt der Sonnen Glantz ſchon wieder an zu ſteigen,

Und die erſtorbne Welt verſpricht ſich neue Krafft, 5 J

Jch ſehe gantz beſturtzt mein SonnenLieht ſich neigen,
Das meinem Glucke ſtets ſo Bluth als Frucht verſchafft.

Solte dieſes mich nicht ſchrecken,
Finſterniß will mich bedecken,



Und der Zeiten Wechſel-Spiel
Raubet meiner Wunſche Ziel.

Nun irr ich voller Furcht in Kedars Wuſteneyen,
Mein Lehrer, Troſt und Rath, mein Valkr iſt dahin,
Sein wohlgemeyntes Wort wird mich nicht mehr erfreuen,

Die Hoffnung liegt gebeugt, das Grab iſt ihr Gewinn.
Glaubt, ihr wehrteſten Gebeine,
Die ich lebenslang beweine,
Euer Grabmahl iſt in mir,
und mein Hertz des Grabes Thur.

Ja, Vater, dieſe Schrifft ſoll dir ein Denckmahl ſetzen,
as Marmor und Asbeſt an Dauer ubergeht,
Der Zeiten ſcharffer Zahn wird ſolches nicht verletzen,
Nachdem die Wahrheit ſelbſt deſſelben Wehrt erhoht.

Deine Treue, deine Gute
Nahrte meines Wohlſeyns Bluthe,
Und du wareſt drauf bedacht,
Was mein Leben glucklich macht.

Unmoglich kan ich zwar oir alle Huuo vergelten,
Womit von Jugend an du deinen Sohn erfreut,
Jndeſſen ſoll man doch nicht auf die Tragheit ſchelten,
Jch opffre dir mein Hertz aus rriner Danckbarkeit;

ca, wenn Hertz und Augen brechen,Go

Will ich mit Vergnüaen ſprechen:
Ach nun kommt das Wiederſehn!
Und wie wohl iſt mir geſchehn!

Wie frolich wird mein Geiſt nach deiner Wohnuna eilen,
Wie herrlich wird dein Gruß und mein Entzucken ſeyn,
Von allem wirſt du mir den Unterricht ertheilen,
Der Zuſtand jener Welt iſt mehr denn ungemein;

Was die Weiſeſten micht lehren,
Werd ich ſehen, werd ich horen,
Was wir hier im Dunckeln ſehn,
Lern ich dort erſt recht verſtehn.



Befand ich mich doch ſchon in deinen ſelgen Freuden!
Doch nein, mich ſchrecket noch der Erden Klage-Thal,
Und GOtt bewahret mich bereits durch manches Leiden,
Du aber biſt vergnugt, dich ruhret keine Quaal.

Mir verbleiben Gram und Sehnen,
Und ich ſage dir mit Thranen
Jetzt die letzte gute Nacht,
GO12 hat dich zur Ruh gebracht.

Was aber iſt ein Schiff, dem Maſt und Ruder fehlen!
Das zwar den Hafen ſucht, doch keinen Pharus kennt,
Wird nicht den Steuermann ein ſteter Zweifel gpvalen,
Wenn ihn des Wetters Grimm vom rechten Wege trennt;

Alſo auch, wer wird mich fuhren,
Und mein Lebens-Schiff reaieren?
Denn die Welt iſt wie ein Meer,
Und die Reiſe fallt hier ſchwer.

Du geheſt Himmelan, mich laſt du hier zurucke;
Allein, du gabſt dein Haus in GOttes Lieb und Macht,
Dein Segen ruht auf uns, er iſt mein groſtes Glucke,
Er iſt mein Freuden Stern in dieſer Mitternacht.

GOtt, dem du mich ubergeben,
Wird in meinem gantzen Leben
Helffer, Schild und Sonnenſchein,
Vater, Rath und Troſter ſeyn.

Hiermit verlaß ich dich in deines Schopffers Händen,
Und dieſen ruff ich an, er ſtarcke die Mama,
Ach mochte doch ſein Troſt zu ihrer Angſt ſich wenden,

Es macht des Liebſten Tod, daß ſie dem Tode nah!
Hochſter, hore meine Klagen!
Deine Hand hat uns geſchlagen,
Troſte der Betrubten Hertz,
Und verſuſſe dieſen Schmertz!

üllt
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J Pſalm 62. v. 1. 2.

eine Seele iſt ſtille zu GOTT, der m
hilfft. Denn er iſt mein Hort, meir

Hulffe, mein Schutz.
R ecit.

Wie lebt und ſtirbt ſichs doch ſo gut,
Wenn unſer Wille
Mit einer glaubigen gelaßnen Stille
Jn GOtt, als ſeinem Urwrung, ruht.
Fein Kindlein in der Mutter Schooß
Aſt ſo vergnugt und Sorgen oß,
Fils Seelen, die ſich gantz an GOtt ergeben.

Sie mogen ſterben oder leben;
So bleibt das ihre Zuverſicht:
GOtt iſt ein Fels, der weicht und wancket nicht.

ARIA.
JEſus iſt mein Fels, mein Retter,
Bey dem groſten Unglucks-Wetter,

Uund ſelbſt in der Todes Pein

Sinckt mein Hoffnungs-Grun
nicht ein.



Wohl mir! daß ich dich gefunden,
Dich, mein Heil, in deinen Wunden,

Auf geſpaltnen SeitenRitzen
Kan ich, wie ein Taublein, ſitzen,

Und gantz ſtill und ruhig ſeyn.
Da capo.

Chorus.

Ein ſannter Liebes- ind;
Aan

M Sun
Und Hertz an ihn gebunden,

Weil ich
Vor mich

Dalauter Anmuth ſind.
Drum pflea ich gern zu ſitzen
Jn ſeinen WundenRitzen,

Zu weiden meine Seel;
Da bin ich ſtill, wenn alle Wetter blitzen,

Und ruhe ſanfft in dieſer LiebesHohl.

Recit.
Doch weil der Feinde groſſe Menge
Mich hier noch offters ins Gedrange
Bey manchem harten Kampn gebracht;Aan

So durſt' ich nach der ſtillen Ewigkeit
Und nach der vollen Sabbaths-Ruh.
Wielt, gute Nacht!
Mein Heiland rufft, es iſt nun Zeit,
Jch eile meiner Heymath zu.



Der Weg geht uber Sonn und Skerne,
Auf dieſem ſeh ich ſchon von ferne
Den Glantz von Salems guldnen Gaſſen,
Wo ſich die Freunde GOttes niederlaſſen.
Jhr Seelen, die ihr noch auf Erden
Jm Leibe wallet,
Macht, daß ihr eurem GOtt gefallet,
So ſolt ihr dieſes Burger-Rechts auch theilhaft werden.

ARIA.Nun ich trete zu den Fuſſen
Des verklarten Lammes hin,

Seine Nagelmaal zu kuſſen,
Durch die ich ſo ſelig bin.

Krafft, Macht, Preis, Ehr, Ruhm und

D ckan
Jſt der ſuſſt robGeſang,

Der durch alle Himmel dringet,
Welchen auch mein Mund mit Freuden

d

Gleich den Engeln ewig ſinget.

Choral
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